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Wozu dieses Buch?

Diese Frage habe ich mir immer mal wieder gestellt, nachdem mein 
Mann mich seinerseits mit der Frage „Wieso schreibst Du eigentlich kein 
Toolbuch für die Supervision?“ überhaupt auf die Idee gebracht hat. Si-
cher, ich könnte, wie viele Supervisorinnen und Supervisoren, leicht 50 
Tools zusammenstellen. Hat sich doch so manches im Laufe der Jahre 
angesammelt.

Wozu also? Weil ich überzeugt bin, dass ein Buch mit Supervisions-Tools 
einen berechtigten und wichtigen Platz neben bereits vorhandenen 
Toolbüchern einnehmen wird. Weil sich Supervision derzeit in einer 
Phase befindet, die es sinnvoll macht, Supervision wieder stärker in 
die Aufmerksamkeit des Beratungsmarktes zu bringen. Weil sich Su-
pervision neben den anderen Beratungsformaten deutlich profilieren 
und positionieren muss. Weil Supervisoren selbstbewusst ihr Können 
zur Verfügung stellen, ihre Unterschiedlichkeit wertschätzen und wir-
kungsvoll am Markt präsentieren sollen. 

Die Frage, wo und wie sich Supervisions-Tools von anderen unterschei-
den, ist schon schwieriger zu beantworten. Ich sehe den Unterschied 
vor allem in der Kunst der Beobachtung zweiter Ordnung (das bedeutet, 
der Supervisor arbeitet an den Kriterien, die der Supervisand seinem 
Problemerleben und seiner Problemschilderung zugrunde legt, es ist 
die Beobachtung der Beobachtung, eine Meta-Perspektive), wie sie 
vor allem in der Fallbearbeitung deutlich wird. Supervisions-Tools sind 
Anleitungen zur Selbstreflexion. Dabei macht es überhaupt keinen 
Unterschied, welcher methodischen Ausrichtung sich die einzelnen 
Supervisoren zuordnen. Ob sie dabei über Gefühle, Beziehungen, Wir-
kungen, Beobachtungen und anderes sprechen, ist nebensächlich. 
Unter dem Blickwinkel des Konstruktivismus betreiben und steuern sie 
die Beobachtung der Beobachtung. 

Das Buch folgt in seinem Aufbau den klassischen Supervisions-Settings 
Einzel-, Gruppen- und Teamsupervision und den Phasen einer einzel-

Vorwort
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nen Supervisionssitzung bzw. eines ganzen Supervisionsprozesses: Ein-
stieg, Themenfindung, Bearbeitung, Auswertung. Viele Tools können in 
mehreren Phasen und Settings eingesetzt werden. In einer Matrix (ab 
Seite 27) erhält der Leser einen Überblick über alle im Buch vorgestell-
ten Tools und gleichzeitig die Möglichkeit, phasen- und settingspezi-
fisch nach einem geeigneten Tool zu suchen.

51 Supervisorinnen und Supervisoren verschiedener methodischer Aus-
richtungen haben 55 Tools für das Buch zur Verfügung gestellt. Das ist 
nur ein kleiner Einblick in den unglaublichen Methodenreichtum von 
uns allen und gleichzeitig ein wunderbarer Schatz. Ich bin sicher, dass 
ein sehr anregendes Buch entstanden ist und freue mich über unser 
Gesamtwerk.

Zur besseren Lesbarkeit habe ich mich dazu entschieden, durchgängig 
die männliche Schreibweise zu benutzen, wohlwissend, dass ich damit 
nicht im Sinne aller Kolleginnen und Kollegen handle. Die holprig zu le-
sende Schreibweise, die männliche und weibliche Formen berücksichti-
gen will, verdirbt mir persönlich manchmal die Freude am Lesen, da sie 
den Lesefluss beeinträchtigt.

Ich danke meinen 50 Kolleginnen und Kollegen, die bereitwillig und 
mit Freude ihre Tools zur Verfügung gestellt haben.

Danken möchte ich auch meiner Freundin und Kollegin Christine 
Lampert, die mir immer wieder wichtige Impulse für die Weiterarbeit 
gab. Vor allem und in ganz besonderem Maße danke ich meinem Mann, 
Gerhard Neumann, für die Idee zu diesem Buch und seine unerschütter-
liche, vielfältige und liebevolle Unterstützung zu jeder Zeit.

Vorwort
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Themenfindung, 
Problembeschreibung, Zielklärung

II.

Schwerpunkte erkennen und Fokussierungen 
verdeutlichen

Mit Arbeit am Begriff führt Edelgard Struß in einen Prozess der Kon-
zentration und der Klärung, durch den die Supervisanden das Gefühl 
haben, inhaltlich auf den Punkt zu kommen.

Karl-Peter Kirsch ermöglicht den Supervisanden mit Kontext-Zapping 
Ziele in unterschiedlichen Kontexten zu erarbeiten und zu reflektieren. 

Bernhard Lutz präsentiert das Persönliche Team-Profil, das besonders 
gut in der Teamsupervision für die Analysephase mit integrierter Ziel-
orientierung geeignet ist. 

Heinrich Fallner gelingt es, mit seinem Tool Rad zur Systemsteuerung 
in Ausgangssituationen einen Überblick über die Schwerpunkte und 
Fokussierungen in der Supervision zu schaffen. 

Das Tool Rollenspektrum von Kurt F. Richter eröffnet eine Übersicht 
über die wichtigsten Rollen, die eine Person in den verschiedenen 
Systemen einnimmt, in denen sie arbeitet und lebt. 

Das Tool Schlagzeilen von Siegmund Zimmermann ermöglicht Zugän-
ge zu tiefer liegenden Fragen und Themen Einzelner und Teams. 

Christine Lampert stellt das Tool Wortbild-Assoziationen vor, mit dem 
sie Schlüsselworte aus der Problemschilderung der Supervisanden 
aufgreift und visualisiert.
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Sylvia Weise präsentiert einen Ausschnitt des Zürcher Ressourcen-
Modells (ZRM) als Tool, das in der Supervision zur Themenfindung 
und Zielklärung besonders dann sinnvoll eingesetzt werden kann, 
wenn Motiv und Thema der Supervisanden unklar sind.

Teamdynamiken erfahrbar machen

Der Einsatz von Team-Positionierung von Tom Levold empfiehlt sich 
immer dann, wenn Kontroversen hinsichtlich des Beitrages der ein-
zelnen Teammitglieder für das gemeinsame Anliegen auftauchen oder 
wenn Unsicherheiten bestehen, inwiefern das Potenzial des Teams 
ausreicht, um geplante Veränderungen in Angriff zu nehmen.

Mechthild Herzer präsentiert das Tool Unser Team als Schiffsbe-
satzung, das auf kreative Weise die umfassende Betrachtung einer 
komplexen Teamsituation oder Teamdynamik ermöglicht. Die meta-
phorische Verfremdung ermöglicht eine gemeinsame Entscheidung, 
welche Themen mit welcher Priorität im Supervisionsprozess bearbei-
tet werden sollen.

Institutionsdynamiken kreativ darstellen

Dr. Harald Pühl stellt das Tool Wir machen (malen) uns ein Bild von 
Ihrer Institution vor, mit dem es gelingt, den Beteiligten auf kreative 
Weise eine andere Perspektive auf ihre eigene Institution zu vermit-
teln.

Organisatorische Prozesse visualisieren

Das Tool Organisationspanorama von Dr. Astrid Schreyögg eignet sich 
in hervorragender Weise, einzelne Supervisanden mit den Prozessen 
ihrer Organisation vertraut zu machen. Sie verstehen, dass bestimmte 
Krisen in ihrer Arbeit weniger durch einzelne Personen als vielmehr 
durch den organisatorischen Prozess verursacht sind. 

II. Themenfindung, Problembeschreibung, Zielklärung
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Von Christine Lampert

Wortbild-Assoziationen

Immer wieder kommen Supervisanden in die Supervision und berichten 
aus ihrem Arbeitsgebiet „problemorientiert“ und benennen negative 
Gefühle. Oft haben sie viel Energie und Zeit investiert, aus ihren uner-
freulichen bis belastenden Erfahrungen ihre Sichtweise zu entwickeln, 
ihr Gefühl zu identifizieren oder sich eine Erklärung für das Problem zu 
suchen. Sie wünschen sich Veränderung, sind aber noch im Bann des 
Problems gefangen.

Dieses Tool greift ein Schlüsselwort aus der Problemschilderung auf. 
Wichtige Grundannahmen dabei sind, dass viele Probleme Ergebnisse 
von gedanklicher Reduktion sind, dass Worte Wirklichkeiten schaffen 
und dass die Supervisanden bereits über alles verfügen, was ihnen bei 
einer Lösung des Problems helfen könnte.

„Wortbild-Assoziationen“ eignet sich zu Beginn der Supervision, vor 
der Bearbeitungsphase, insbesondere in Einzelsupervision oder Coa-
ching. Das Tool kann aber auch in Gruppen- oder Teamsupervisionen 
eingesetzt werden. Dann wird die Aufgabe gleichzeitig von allen bear-
beitet.

In Gruppen- oder Teamsupervisionen steht die Assoziationskette des Pro-
blem- oder Schlüsselwort-Gebers im Vordergrund. Auf seinen Wunsch hin 
können die Assoziationen der anderen Supervisanden mitgeteilt werden. 
Der Schlüsselwort-Geber entscheidet, ob diese weiteren Assoziationen für 
die Lösung seines Problems nützlich sind. Eine gemeinsame Diskussion 
oder Bewertung der Assoziationen im Sinne von richtig, falsch, wahr, un-
wahr, weiter- oder irreführend findet nicht statt.

Die Erfahrung zeigt, dass Mehrfachnennungen auf den Supervisanden 
bestätigend wirken. Sie verführen aber auch dazu, Wahrscheinlich-
keiten und Wirklichkeiten daraus abzuleiten.

Kurzbeschreibung

Anwendungsbereiche
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Die meisten Supervisanden nehmen (noch) an, dass eine Beschäfti-
gung mit dem Problem notwendig ist. Manche reagieren irritiert, wenn 
dem Problem keine weitere Aufmerksamkeit gewidmet wird. Die Ein-
ladung zur Wortbild-Assoziation unterbricht die Problemschilderung 
des Supervisanden, verschiebt die Fokussierung. Die Visualisierung 
schafft Distanz und ermöglicht einen anderen Zugang. Die freie Asso-
ziation fördert das Loslassen der naheliegenden, sozial erwartbaren 
Verbindungen und Bedeutungen und das Erschaffen weiterer möglicher 
Bedeutungen, die Lösungsansätze sein können. In den Assoziationen 
kann der Supervisand dem Guten im Schlechten, dem Gewinn aus dem 
Problem, dem Ausgeblendeten auf die Spur kommen. Unterstellt man, 
dass Probleme Ergebnis einer gedanklichen Verengung sein könnten, so 
erweitert der Supervisand hier wieder den gedanklichen Tunnelblick. 
Der Supervisand ist dabei der Wort- und Bedeutungsschöpfer. 

Dem Supervisor erleichtert diese „Übung“ die Haltung des Nicht-
Wissens. Sie ermöglicht dem Supervisor, den Bedeutungsgebungen der 
Supervisanden auf die Spur zu kommen und lässt die Verantwortung bei 
den Supervisanden.

1. Schritt: Das Schlüsselwort identifizieren

Ein Supervisand beschreibt seine Einstellung als „Pessimismus“, 
ein anderer hat „unangenehme“ Gefühle, ein dritter berichtet von 
„Überforderung“. Als Schlüsselworte für die Assoziation sind diese 
Beschreibungen geeignet, weil die Supervisanden durch Stimme, Kör-
perspannung und auch durch wiederholte Verwendung diese Worte als 
bedeutsame „Einredungen“ erscheinen lassen. Schlüsselworte sind da-
ran erkennbar, dass sie emotional besetzt sind. 

Greift der Supervisor das emotional besetzte Wort auf und beobachtet 
beim Supervisanden hohe Aufmerksamkeit und Zustimmung zu diesem 
Wort, ist das Schlüsselwort identifiziert. Nun kann der Supervisor zu 
einem Wort-Experiment einladen.

2. Schritt: Das Schlüsselwort notieren

Die einzelnen Buchstaben des Wortes, das nicht zu kurz sein sollte, 
werden in Großbuchstaben linksbündig untereinander geschrieben, am 
besten auf einen Flipchart-Bogen, aber es geht auch auf Moderations-
karten und in sonstigen Variationen.

Zielsetzung/Effekte

Ausführliche 
Beschreibung

Schwerpunkte erkennen und Fokussierungen verdeutlichen
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3. Schritt: Zur Assoziation einladen

Der Supervisor bittet den Supervisanden, nun schweigend zu jedem 
Buchstaben ein neues Wort zu schreiben, das mit diesem Buchstaben 
anfängt (siehe Abb. unten). Er ermuntert ihn weiter, dies schnell zu 
tun, nicht auf die Reihenfolge zu achten, nicht auf Rechtschreibung 
zu achten, sondern spontan aufzuschreiben, was ihm gerade einfällt. 
Buchstaben können übersprungen oder ausgelassen werden. Wenn alles 
ausgefüllt ist oder wenn der Supervisand sich bemüht, noch etwas zu 
finden, aber der Schwung heraus ist, dann beendet der Supervisor das 
Experiment.

4. Schritt: Das neue Wortbild auswerten

Meistens möchte der Supervisand zunächst sagen, wie er diese Übung 
erlebt und was er empfunden hat. Der Supervisor gibt dem Supervisan-
den eine anerkennende Rückmeldung zu seiner Leistung. Der Supervi-
sor achtet außerdem auf Umdeutungen und auf Ausgeblendetes. 

W	 ichtig

	 E	 cht?

	 R	 ückmeldung

	 T	 eam

	 S	 uchen

	 C	 hef

	 H	 eute

	 Ä	 rger

	 T	 eam

	 Z	 ögern

	 U	 nruhe

	 N	 eid

	 G	 eduld

S	 eriös

	 U	 nkompliziert

	 P	 ersönlich

	 E	 mpathisch

	 R	 essourcenorientiert

	 V	 isualisieren

	 I	 ndividuell

	 S	 trukturiert

	 I	 rritierend

	 O	 ptionen

	 N	 eues

U	 eberfordert

	 N	 eu

	 Z	 uviel Arbeit

	 U	 rlaub

	 F	 liehen

	 R	 enze

	 I	 nnere Ruhe fehlt

	 E	 rfolg

	 D	 onnerstag

	 E	 ng

	 N	 ie

	 H	 ammer

	 E	 …

I	 nformation

	 T	 ermine

G

Abb.: Beispiele für Wort-

bild-Assoziationen

II. Themenfindung, Problembeschreibung, Zielklärung
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Die nächsten Fragen könnten dann sein: 
	� Was hat sich durch das Aufschreiben verändert?
	� Was ist bekannt, was ist neu?
	� Wovon sind Sie am meisten überrascht?
	� Gibt es jetzt Ansatzpunkte für eine mögliche Veränderung?
	� Was können Sie beeinflussen, was nicht?
	� Was geht ganz einfach, was nicht?
	� Womit könnten Sie beginnen?
	� Was wäre der erste Schritt?

Weitere Anwendungen der Wortbild-Assoziationen

Als Methode zur Selbsterkenntnis, einer Mini-Selbstsupervision, kann 
der Supervisor und jeder andere auch die Wortbild-Assoziation selbst 
anwenden. Zum Einstieg in eine neue Gruppe kann die Einladung zur 
freien Assoziation zum eigenen Namen eine nützliche Variante sein. 
Auch zu Beginn einer Präsentation (zum Beispiel eine Assoziation zu 
Coaching) stellt die Wortbild-Assoziation einen gleichzeitig humor-
vollen und inspirierenden Anwärmer dar.

Supervisanden und Coachees sind sehr kreativ, wenn sie etwas unter-
bringen möchten, was ihnen auf der Seele oder auf der Zunge liegt. So 
tauchen manchmal kreative Wortschöpfungen auf. Die Regel „erster 
Buchstabe eines neuen Wortes“ wird gelegentlich außer Kraft gesetzt, 
und der Buchstabe wird stattdessen integriert in ein neues Wort. Der 
Supervisor ermutigt zu solchen Ideen und Lösungen. 

Wenn die neuen Worte mit Symbolen wie Pluszeichen, Sternchen, Kon-
fliktblitzen versehen oder mit Farben markiert werden, entsteht auf dem 
Flipchart-Bogen so etwas wie eine neue Landkarte, eine Bedeutungs-
landschaft, die die Supervisanden auch manchmal gerne mitnehmen.

	� Keine.

Flipchart-Bogen, Stifte, evtl. Moderationskarten erforderlich.

Kommentare

Quellen/Literatur

Technische Hinweise

Schwerpunkte erkennen und Fokussierungen verdeutlichen
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Von Mechthild Herzer

Unser Team als Schiffsbesatzung

Dieses Tool ermöglicht die umfassende Betrachtung einer komplexen 
Teamsituation oder Teamdynamik. Diese wird aus der Sicht der ein-
zelnen Teammitglieder zeichnerisch dargestellt und anschließend 
beschrieben. Anhand der Metapher: „Unser Team als Schiffsbesatzung“, 
können viele Erfahrungs- und Gestaltungsfelder der Zusammenarbeit 
abgebildet werden: Rahmenbedingungen, Ziele, Aufgaben, Rollen und 
Verantwortlichkeiten, Kooperationsprozesse, Konflikte und soziale 
Beziehungen. Die metaphorische Verfremdung fördert die unvoreinge-
nommene Wahrnehmung unterschiedlicher Sichtweisen im Team. Sie 
begünstigt die vertiefte Reflexion des Miteinanders und ermöglicht 
eine gemeinsame Entscheidung, welche Themen mit welcher Priorität 
im Supervisionsprozess bearbeitet werden sollen.

	� Das Tool eignet sich zur Bearbeitung von Teamthemen. Die Team-
mitglieder sollten schon einige Erfahrungen in der Zusammenarbeit 
miteinander haben.

	� Es ist besonders geeignet für eine Teamgröße von vier bis ca. zwölf 
Personen (inkl. Teamleitung). 

	� Besonders gut kann es in der Phase der Themenfindung und im Rah-
men von Zwischenbilanzen eingesetzt werden. 

	� Neben der Gesamt-Analyse können mithilfe dieses Tools auch gezielt 
einzelne Aspekte der Teamarbeit untersucht und reflektiert werden, 
z.B.: Wie sind die Rollen und Verantwortlichkeiten verteilt; welche 
informellen Rollen gibt es im Team und wie wirken sie sich aus, wel-
che Rollen fehlen oder sind personell unterbesetzt; welche Konflikte 
gibt es zwischen unterschiedlichen Subsystemen oder Berufsgrup-
pen usw.?

In schwierigen Teamsituationen oder -konstellationen entzünden 
sich oft kontroverse Diskussionen darüber, was das „eigentliche Pro-

Kurzbeschreibung

Anwendungsbereiche

Zielsetzung/Effekte
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blem“ des Teams ist (zum Beispiel die unfähige Leitung oder fehlende 
Ressourcen oder widersprüchliche Ziele oder der Konflikt zwischen A 
und B …). Die miteinander konkurrierenden Erklärungsansätze, ein-
geschränkten Problembeschreibungen und individuellen Lösungsprä-
ferenzen verhindern, dass eine gemeinsam geteilte Einschätzung der 
Gesamtsituation und eine gemeinsame, übergreifende Zielorientierung 
erarbeitet werden. 

An diesen Phänomenen setzt das Tool an: Ziel ist es, eine gemeinsam 
geteilte Sicht der Teamsituation zu erarbeiten und einen Überblick über 
die verschiedenen Handlungsbedarfe zur Verbesserung der Gesamtsitu-
ation zu gewinnen. 

Darüber hinaus kann ein starker Aha-Effekt durch die Erfahrung ausge-
löst werden, dass eine umfassende Wahrnehmung der Situation erst durch 
das Zusammentragen und Austauschen der unterschiedlichen Sichtwei-
sen möglich wird und dass diese Kommunikation der Unterschiede wich-
tige Voraussetzung einer angemessenen Problembearbeitung ist. 

Der Zeitbedarf für die Durchführung umfasst – je nach Teilnehmeran-
zahl und Fülle der Themen – von 2-3 (bei ca. sechs TN) und 4-6 Stunden 
(bei zwölf TN). Wenn direkt im Anschluss einige der priorisierten The-
men bearbeitet werden sollen, ist ein Workshop mit ausreichend Zeit 
(z.B. 1-1,5 Tage) einzuplanen.

Zu Beginn erfolgt eine kurze Einstimmung in den folgenden Arbeits-
prozess: Ziel ist es, eine gemeinsame Situationsdarstellung (oder 
Zwischenbilanz) der Zusammenarbeit im Team anhand zeichnerischer 
Darstellungen zu ermöglichen. Die Metapher „Unser Team als Schiffs-
besatzung“ empfiehlt sich, weil sich mit ihrer Hilfe viele Ebenen der 
Zusammenarbeit darstellen lassen. Anhand der Betrachtung der Zeich-
nungen können anschließend die Aspekte herausgearbeitet werden, 
die im Team zur Förderung der weiteren Teamentwicklung zu klären 
sind.

1. Schritt

In einem kleinen Team (4-6 TN) können individuelle Zeichnungen an-
gefertigt werden. Jedoch: Das Erstellen in 2er-Teams erleichtert erfah-
rungsgemäß das Zeichnen und fördert die Reichhaltigkeit und kreative 

Ausführliche 
Beschreibung

Teamdynamiken erfahrbar machen
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Gestaltung der Zeichnungen. In einem größeren Team empfiehlt es 
sich, die Zeichnungen durch Kleingruppen (2-3 Personen) erstellen zu 
lassen. In soziometrischer Wahl können sich z.B. Personen mit ähn-
lichen Funktionen/Aufgaben oder enger Kooperation im Arbeitsalltag 
zusammenfinden. 

2. Schritt

Für die Zeichenphase sind 20-30 Minuten einzuplanen, je nach Größe 
der Teilgruppen. Sie wird mit einer kurzen Einführung und einigen Im-
pulsfragen (visualisiert auf Flipchart) eingeleitet.

Einführung: „Die Metapher ‚Schiffsbesatzung’ beinhaltet viele Herausfor-
derungen alltäglicher Zusammenarbeit. Ein Schiff hat einen Ausgangsort 
und ein Ziel oder zumindest eine bestimmte Fahrtrichtung; Umfeldbe-
dingungen wirken in die Situation hinein, wie z.B. Wetterlage, Untiefen, 
andere Wasserfahrzeuge; auf dem Schiff sind unterschiedliche Funktionen 
notwendig, z.B. Kapitän, Steuermann, Funker, Koch, Küchenjunge usw. 
Diese stehen in unterschiedlichen Arbeitsbeziehungen zueinander, ein-
zelne Arbeiten werden verschieden bewertet. Es gibt eine Fülle von Kom-
munikationserfordernissen und Kooperationsabläufen. Ein Schiff bietet 
also vielfältige Möglichkeiten, Ihr Bild von Ihrem Team darzustellen. Sie 
können sich an folgenden Impulsfragen orientieren, dabei sind Ihrer Krea-
tivität keine Grenzen gesetzt.“

Impulsfragen können z.B. sein:
	� Um welche Art Schiff handelt es sich? Welchen Zweck/welche Funk-

tion hat das Schiff?
	� Handelt es sich um ein Schiff oder mehrere Schiffe? 
	� Wie ist der technische und optische Zustand?
	� Woher kommt das Schiff – was ist seine Geschichte, die es zurück-

lässt? 
	� Wohin ist es unterwegs? Was lässt sich bezüglich des Ziels/der Ziele 

darstellen?
	� Wie sind die Umfeldbedingungen, wie ist die Wetter-, Wind- und 

Wellenlage?
	� Welche Funktionen sind auf dem Schiff vertreten? Wer ist wo zu 

finden (auf dem Deck, unter Deck, auf einem Begleitschiff, an den 
Segeln oder Maschinen …? Wer hat welche Aufgabe, wer achtet auf 
was, wer sorgt für was? 

	� Wie/von wem wird das Schiff gesteuert? 
	� Woher bezieht das Schiff seine Energie, um vorwärtszukommen? 

II. Themenfindung, Problembeschreibung, Zielklärung
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Welche Ressourcen haben die Mitglieder der Schiffsbesatzung zur 
Verfügung?

	� Welche Kooperations-/Kommunikationsbeziehungen oder sons-
tigen Verbindungen gibt es zwischen den unterschiedlichen Funk-
tionen? Wie sehen diese Verbindungen aus? Wer ist mit wem in Kon-
takt, wo gibt es kaum Verbindungen?

3. Schritt

Anschließend werden die Zeichnungen nacheinander an einer Mo-
derationswand angeheftet und vorgestellt. Die Dauer je Präsentation 
beträgt zehn Minuten. Während der Präsentation ist nur das jeweilige 
Bild sichtbar.

Vor der eigentlichen Präsentation können 
die anderen Teammitglieder ihren spontanen 
Eindruck wiedergeben: „Was fällt uns beim Be-
trachten dieses Bildes auf?“ Wichtig ist dabei, 
dass lediglich Beschreibungen erfolgen und 
keine Bewertungen abgegeben werden.

Bei den anschließenden Präsentationen sollte 
die metaphorische Ebene beibehalten werden 
(auch bei Verständnisfragen!). Also nicht: 
„Das ist Helena, sie leitet das Team, aber sie 
bekommt oft nicht mit, was im Team eigentlich 
vorgeht“, sondern: „Das ist die Steuerfrau, sie 
muss sich stark konzentrieren, damit sie das 
Ziel nicht aus den Augen verliert. Da sie meis-
tens nach außen schauen muss, sieht sie oft 
nicht, was auf dem Schiff vor sich geht.“ 

Während der Präsentationen können Ver-
ständnisfragen gestellt, aber es sollte nicht 
diskutiert werden.

4. Schritt

Die Zeichnungen werden nebeneinander an einer Stellwand oder an Mo-
derationswänden befestigt. Nun erfolgt die auswertende Reflexion, bei 
der die metaphorische Darstellung in die Alltagsebene des Teams über-
tragen wird. Der Supervisor leitet diese Reflexion durch Impulsfragen 

Teamdynamiken erfahrbar machen
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und moderiert die Beiträge. Der Supervisor oder ein bis zwei Teammit-
glieder halten wichtige Stichworte auf Moderationskarten fest. 

Impulsfragen:
	� Was sind bei der Betrachtung der Bilder besonders starke Gesamt-

eindrücke?
	� Welche Gemeinsamkeiten zwischen den Zeichnungen gibt es – wel-

che Unterschiede fallen auf? 
	� Wie lassen sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede in den Sicht-

weisen aus der Alltagssituation des Teams erklären?

	� In der Gesamtbetrachtung aller Zeichnungen: Was lässt sich über 
die Situation und die Herausforderungen des Teams feststellen? 
a)	 Was sind besonders positive Aspekte? 
b)	Was sind besonders hinderliche Aspekte?
c)	 Welche klärungsbedürftigen/zu bearbeitenden Themen des 

Teams sind in den bildhaften Darstellungen und Präsentationen 
thematisiert worden?

5. Schritt

Anschließend werden die Karten zu den Teamthemen auf einer Modera-
tionswand nach inhaltlicher Zusammengehörigkeit geclustert. 

Die Cluster ermöglichen eine gemeinsame Einschätzung der Bedeutung 
der Themen, ihrer Priorität und der Form ihrer Bearbeitung für eine Team-
entwicklung: Welche Themen sollten dringend bearbeitet werden? Wel-
che Bedeutung haben sie für die Teamentwicklung und für den Erfolg des 
Teams? Welche Themen sollten zusammenhängend bearbeitet werden? 
Welche davon passen in das Supervisionssetting, welche Themen gehören 
ins operative Tagesgeschäft, z.B. in die nächste Teambesprechung?

Wenn das Gespräch zu wenig Anhaltspunkte für eine Priorisierung der 
Themen bietet, kann mithilfe von Klebepunkten die „Mehrheitsten-
denz“ ermittelt werden. Ein Ausblick auf die nächsten Arbeitsschritte 
rundet diesen Schritt ab.

6. Schritt

In Form eines kurzen Blitzlichts teilen die Supervisanden ihre „wich-
tigste Erkenntnis“ oder „wichtigste Erfahrung“ der heutigen Arbeitsein-
heit mit.

II. Themenfindung, Problembeschreibung, Zielklärung
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Es ist nicht unbedingt notwendig, dass der Supervisor über Erfah-
rungen mit dem Einsatz kreativer Gestaltungsmedien verfügt. Erfah-
rung mit dem Einsatz bildnerischer Medien erleichtert allerdings die 
Moderation der Präsentationen und des abschließenden Transferge-
sprächs. Zur Strukturierung und Priorisierung der Themen sollten 
Visualisierungsmethoden (z.B. Mind Map) oder Moderationstechniken 
(Clustern, Punktbewertung) angewendet werden können.

Dieses Tool wird von vielen Teams mit Begeisterung angenommen, denn 
das Zeichnen macht Freude. Die kreative Darstellung bietet die Mög-
lichkeit, sich selbst und die Teamkollegen anders wahrzunehmen. Es 
entsteht eine sehr intensive Atmosphäre, in der über eine Fülle ernster 
Themen in einer entspannten Situation gesprochen werden kann.

Vom Einsatz dieses Tools ist dringend abzuraten, wenn schwerere oder 
stark eskalierte Konflikte bestehen, da die metaphorisch verfremdende 
Ebene in einer emotional hoch belasteten Situation nicht angenommen 
werden kann. 

� Reichel, R./Rabenstein, R. (2001). Kreativ beraten. Münster: Ökoto-
pia Verlag.

Tische zum Zeichnen, Flipchart-Bögen und Wachsmalkreiden sowie 
ausreichend Moderationsmaterial sollten zur Verfügung stehen. Die 
Präsentationen der Zeichnungen erfolgen am besten im Halbkreis vor 
einer (Stell-)Wand, an der die Zeichnungen angeheftet werden.

Voraussetzungen/
Kenntnisse

Kommentare

Quellen/Literatur

Technische Hinweise
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Lösungsfokussierte Farbigkeit in der Supervision

Dieser Sammelband präsentiert 50 kreative, spannende und inspirierende Tools 
namhafter Supervisoren, um den Supervisionsprozess zu strukturieren und 
den Supervisanden zur bestmöglichen Reflexion und selbstständigen Lösungs-
entwicklung anzuregen. Die 31 Beitragsautoren stehen lösungsorientierten, 
systemisch-konstruktivistischen oder hypnosystemischen Supervisionsmetho-
den nahe und führen diese in den beschriebenen Tools in sich zusammen. Jede 
Toolbeschreibung umfasst neben dem detaillierten Ablauf den jeweiligen An-
wendungskontext, die Zielsetzung, Varianten sowie persönliche Erfahrungen des 
Autors. Zudem sind die Tools den typischen Phasen einer Supervision zugeord-
net und erlauben eine schnelle Orientierung für die jeweils passende Situation. 
Ein Buch für Supervisoren und alle in beratenden Berufen tätigen Leser, die ihre 
wertschätzende Haltung sowie die Fokussierung auf Stärken und Ressourcen des 
Supervisanden mit einer guten Portion Experimentierfreude verbinden wollen.
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Linßen, Andrea Lück, Daniel Meier, Haja (Johann Jakob) Molter, Corinna 
Nels-Lindemann, Heidi Neumann-Wirsig, Karin Nöcker, Kurt Pelzer, 
Gabriele M. Ruck, Mirjam Strunk, Dr. Peter Szabó, Dr. Jürgen Wessel.
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Karl-Peter Kirsch verwandelt Problembeschreibungen mit einem ein-
fachen Vorgehen auf dem Flipchart in Zielformulierungen. Supervisanden 
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aus schwierig erlebten Kooperationsbeziehungen herauszuhören, wie 
Nicole Bellaire vorschlägt, stärkt und eröffnet neue Möglichkeiten.
.......................................................................................... S. 81
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Ringe, stellvertretend für verschiedene Auftragsfelder und Schnittflä-
chen, fördert die Reflexion innerer und äußerer Aufträge des Super-
visanden............................................................................... S. 86

Haja Molter und Karin Nöcker laden mithilfe des Raummodells ein, ge-
danklich oder physisch einen Spaziergang durch verschiedene Räume 
zu machen, um nach möglichen Themen, Anliegen oder Lösungen zu su-
chen.................................................................................... S. 91
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tivationstrias von Tom Küchler arbeitet mit den Koordinaten „Vertrauen 
in Erfolg”, „Attraktivität des Ziels” und „Bereitschaft/Dringlichkeit”, um 
Motivation und Verantwortung zu klären..................................... S. 99

Um im Vorfeld der Supervision bereits den Status quo, Veränderungswün-
sche, Erwartungen und erste Ideen für eine künftige Vision zu erfragen, 
arbeitet Christina Achner in dem Tool Standortbestimmung und Fokus-
sierung mit einem Fragebogen, den das Team vor Beginn der Supervision 
beantwortet. ...................................................................... S. 104
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Von Karl-Peter Kirsch

Dass lösungsfokussiert arbeiten nicht bedeutet, eine Problemphobie zu 
haben, zeigt nachfolgendes Tool: Über die einfache Frage „Was soll statt-
dessen sein“ werden auf einem Flipchart-Bogen die in einer Spalte aufge-
listeten Problembeschreibungen sukzessive in Zielvisionen überführt. Ein 
besonderer Effekt stellt sich ein, wenn im Anschluss die Spalte mit den 
Problembeschreibungen „verschwindet“, sodass nur noch die Auflistung 
der Zielvisionen sichtbar bleibt.

Universalintervention als Beginn und zum Einstieg in die Bearbeitung 
von Fällen und Anliegen; entsprechend modifiziert einsetzbar in Einzel-, 
Gruppen- und Teamsupervisionsprozessen. 

Dieses Tool hilft, die Philosophie lösungsfokussierten Vorgehens im 
wahrsten Sinne des Wortes zu veranschaulichen und erfahrbar zu ma-
chen: Gegenstand von Supervision sind in den meisten Fällen zunächst 
schwierige Situationen und Probleme im Arbeitsvollzug von Supervisan-
den. Die Schilderungen und Beschreibungen solcher Probleme stehen 
daher oft am Anfang eines Supervisionsgeschehens und entsprechen 
häufig den Erwartungen, die mit dem Kontext Supervision verbunden 
werden. Die Supervisanden begegnen uns sozusagen im Problem-Löse-
Modus. Durch die Auflistung dieser Problembeschreibungen werden diese 
Bedürfnisse aufgegriffen und durch die Visualisierung kanalisiert. Eine 
Vertiefung im Sinne von Nachfragen zum Problemerleben findet nicht 
statt: „Problem talk creates problems, solution talk creates solutions“ (Ste-
ve de Shazer).

In diesem Sinne bilden die Problembeschreibungen lediglich den Aus-
gangspukt für die eigentliche Arbeit, der Entwicklung von Zielvisionen 
über die einfache Frage „Was soll stattdessen sein?“. Anschlussfragen zur 
Konkretisierung, im günstigsten Fall in beobachtbaren Verhaltenskatego-
rien, intensivieren diesen Prozess.

Kurzbeschreibung

Anwendungsbereiche

Zielsetzung/Effekte
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3. Ziele und Visionen entwickeln, gewünschte Zukunft entwerfen

Ziel ist dabei, einen (Reflexions-) Prozess zur Unterschiedsbildung anzu-
regen, der nicht nur neue Informationen ermöglicht, sondern gleichzeitig 
den Fokus der Aufmerksamkeit auf wünschenswerte Situationen und 
Zustände lenkt mit den entsprechenden Wirkungen auf die Wahrnehmung 
und das innere Erleben der Supervisanden.

Die Visualisierung auf einen Flipchart-Bogen bietet an dieser Stelle einen 
weiteren, oft nachhaltigen Effekt: Wenn die Liste der Problembeschrei-
bungen weggeklappt wird und nur noch die Spalte mit den Zielvisionen 
sichtbar bleibt, wird erfahrbar, dass der ausschließliche Blick auf positive 
Ziele einen für diesen Ansatz so typischen Unterschied ausmacht: Die po-
sitive Stimulation und energetische Ausrichtung auf Veränderungen und 
Finden zufriedenstellender Lösungen.

Das Tool beginnt nach der Themenfindung und bildet den Einstieg in die 
Bearbeitung von Fällen und Anliegen. Im Kern geht es um die schrittweise 
Überleitung von Problembeschreibungen hin zu Zielvisionen, indem der 
Supervisand, der einen Fall oder Anliegen präsentiert, zunächst aufgefor-
dert ist, die Komplexität der Problembeschreibungen zu erweitern, z.B. 
mit der Frage: „Was noch?“ 

An dieser Stelle werden keine Nachfragen gestellt, um etwa das Prob-
lemerleben zu vertiefen; dies stünde im Widerspruch zu lösungsfokus-
sierten Vorgehen. Die Problembeschreibungen werden lediglich erfragt 
und aufgelistet.

Der eigentliche Zweck besteht darin, auf der anderen Seite, nämlich die 
der Zielvisionen, eine längere Liste im Sinne einer höheren Komplexität 
und Differenziertheit entstehen zu lassen, auf die sich letztendlich die 
eigentliche Weiterarbeit bezieht.

Dabei sollte angesichts der Informationsfülle, die in einer bestimmten 
Zeit kommuniziert und auf einem Flipchart-Bogen festgehalten werden 
kann, eine Gruppengröße von zehn bis zwölf Teilnehmern nicht über-
schritten werden. 

Im Folgenden konzentriert sich die Beschreibung zwar auf Gruppensuper-
visions-Settings; als Universalintervention entsprechend modifiziert kann 
dieses Tool auch in allen anderen Supervisionsformaten zur Anwendung 
gebracht werden (siehe Kommentare).

Ausführliche 
Beschreibung
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Schritt 1: Vorbereitung

Zur Vorbereitung wird ein Flipchart-Bogen mittig in zwei Spalten einge-
teilt. Die linke Spalte erhält die Überschrift: „Probleme“, sofern keine an-
dere Überschrift gewählt wurde (siehe Schritt 2). Alternativ hat sich die 
symbolhafte Darstellung in Form eines entsprechenden Smileys bewährt.

Schritt 2: Problemnennung

Die Supervisanden, die einen Fall oder Anliegen einbringen, werden nun 
danach befragt, welche Probleme zur Zeit wahrgenommen werden. Die 
Nennungen werden dann in der linken Spalte des Flipchart-Bogens aufge-
listet.

Die Formulierung der Fragestellung ermöglicht an diesem Punkt erste 
Interventionen; folgende Modifikation bietet sich an: „Was erleben Sie 
zurzeit als schwierig?“ Impliziert wird in dieser Fragestellung: 

	� die Prozesshaftigkeit und damit Veränderbarkeit des aktuellen Ge-
schehens durch die Umwandlung des Substantivs „Problem“ in die 
Verbform „schwierig erleben“ und gleichzeitig,

	� die Charakterisierung des aktuellen Erlebens als Ergebnis subjektiver 
Wirklichkeitskonstruktionen, im Sinne „Es könnte auch ganz anders 
sein“,

	� die zeitliche Begrenzung der aktuell wahrgenommenen Phänomene 
durch die Formulierung „zurzeit“. (alternativ: „bisher“ anstelle „zur-
zeit“).

Schritt 3: Gewünschte Entwicklungsrichtung

Als Nächstes wird die noch nicht beschriebene rechte Spalte des Flip-
chart-Bogens mit der Überschrift „Was soll stattdessen sein“ versehen 
(alternativ: entsprechender Smiley, vgl. Schritt 1). Nun beginnt zu jeder 
Problembeschreibung die Bildung von Unterschieden in die gewünschte 
Entwicklungsrichtung. Das geschieht über die Frage „Was soll stattdessen 
sein?“

Bei diesen Überlegungen können alle am Gruppensupervisions-Gesche-
hen Beteiligte einbezogen werden. Entsprechend dem Postulat, dass nur 
der falleinbringende Supervisand über die alleinige Expertenschaft für 
die Lösung verfügt, entscheidet er, welche der Vorschläge am ehesten 
passen.

Diese Ergebnisse werden dann den jeweiligen Problembeschreibungen 
der linken Spalte gegenübergestellt. Bereits in dieser Phase wird ein 
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erstes Kriterium zur Erarbeitung wohlformulierter Ziele in Anwendung 
gebracht, nämlich darauf zu achten, dass die Beschreibungen sprachlich 
positiv formuliert sind. Positiv formuliert meint an dieser Stelle keine 
moralischen oder sonstigen Bewertungen im Sinne von gut oder schlecht, 
sondern dass die Zielvisionen sprachlich keine Negationen aufweisen, im 
günstigsten Fall als beobachtbares Verhalten beschrieben werden; wahr-
genommen werden kann nämlich nur das, was vorhanden ist oder beginnt 
und nicht, was nicht vorhanden ist oder aufhört!

Schritt 4: Eigentliche Intervention

An dieser Stelle erfolgt nun die eigentliche Intervention: Der Flipchart-
Bogen wird in der Mitte zwischen beiden Spalten – die der Problembe-
schreibungen und die der Zielvisionen – mit einer Schere durchtrennt und 
die Auflistung der Problembeschreibungen weggeklappt mit der rheto-
rischen Frage: „Braucht es diese Seite für die weitere Bearbeitung noch?“

Eine dramaturgische Steigerung könnte noch darin bestehen – sofern 
hierzu die Erlaubnis gegeben wurde – die „Probleme demonstrativ wegzu-
werfen“! Oft stellt sich dabei ein Aha-Effekt ein, ähnlich den Wirkungen 
von Impact-Techniken, erklärbar mit dem mnemotechnischen Prinzip des 
multisensorischen Lernens: Neben dem auditiven System, neurophysi-
ologisch am wenigsten ausgeprägt, wird mindestens noch ein weiterer 
Sinneskanal, der visuelle, angesprochen. Die Botschaft als mindestens 
zweigleisige sensorische Stimulation wird somit „nachdrücklicher“.

Schritt 5: Weiterarbeit

Nachdem dieses Tool als Einstiegsintervention den „Nährboden“ für das 
weitere lösungsfokussierte Vorgehen bereitet hat, hier einige Möglich-
keiten für die Weiterarbeit:

	� Die Erarbeitung wohlformulierter Ziele (konkret, wichtig, klein, reali-
sierbar, in eigener Kontrolle)

	� Die Suche nach Ausnahmen: Wann geschieht das bereits jetzt? Wie 
kommt das zustande? (bezogen auf die jeweilige Zielvision)

	� Der Blick auf Ressourcen: Was hat in vergleichbaren Situationen be-
reits geholfen?

	� Usw.

Zur Verdeutlichung des Vorgehens hier ein recht einfaches Beispiel aus 
der Praxis: Im Rahmen einer Gruppensupervision klagen zwölf Mitarbei-
terinnen eines Kindergartens über auffälliges Verhalten von fünfjährigen 
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Zwillingen, die mitunter den täglichen Betrieb in vielfacher Weise erheb-
lich beeinträchtigen und stören würden.

Hier einige Beispiele aus der Auflistung: 

Was ist zurzeit schwierig? Was soll stattdessen sein?

Erste Eskalationen in der Ankommens-
Situation

Sie starten ruhig in den Tag

Häufige Geschwisterrivalitäten Sie spielen mit anderen Kindern

Sie befolgen keine Regeln/
Anweisungen

Sie halten Regeln ein/befolgen 
Anweisungen

Sie reagieren auf Frustrationen mit 
Aggressionen

Sie lernen, Frustrationen auszuhalten

Sie klauen Sie respektieren das Eigentum anderer 

Nach der zuvor beschriebenen Vorgehensweise – der ausschließliche Blick 
auf die Zielvisionen – war eine deutliche Veränderung wahrzunehmen, 
u.a. sogar „Aha-Effekte!“ Kommentare waren u.a.:

	� „Das müssen ja auch andere Kinder lernen!“
	� „Das Blatt hängen wir an zentraler Stelle auf, damit wir ab jetzt daran 

denken, was wir beobachten wollen!“
	� Usw. 

An dieser Stelle bot es sich an, mit einer klassischen Beobachtungsaufga-
be die Sitzung zu beenden: „Bitte beobachten Sie bis zum nächsten Mal die 
Kinder mit diesem Fokus, sodass Sie es sich merken können, wann die Kinder 
die gewünschten Verhaltensweisen bereits zeigen und was Sie oder andere 
dazu beigetragen haben!“

Grundkenntnisse und Erfahrung in lösungsfokussierten Fragetechniken 
sowie Fertigkeiten im Interview sind insbesondere für die Weiterarbeit 
unerlässlich.

Voraussetzungen/
Kenntnisse
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Da das „Auge bekanntermaßen mitisst“, empfiehlt sich eine anspre-
chende Visualisierung!

Dieses Tool kann in allen Supervisionsformaten eingesetzt werden, z.B. 
in der Einzelsupervision so wie oben beschrieben. In Arbeitsgruppen der 
gleichen Organisation und in Teams können alle Beteiligten ihre jewei-
ligen Problemkonstruktionen sowohl in Bezug zu Fällen als auch zu ande-
ren Anliegen, z.B. Teamthemen, nacheinander benennen.

Für den Einsatz des Tools in größeren Gruppen wird mit Moderationskar-
ten gearbeitet und die Vorderseite für die jeweilige Problembeschreibung, 
die Rückseite für die dazu gehörige Zielvision benutzt.

Der Reflexionsprozess wird intensiver, wenn fokussierende Fragen im 
Sinne „Wie genau ist das für Sie schwierig?“ an die Supervisanden, die die 
Problembeschreibungen formulieren, gestellt werden.

	� Furmann, Ben (2001). Workshop. 1. Weltkongress für systemisches 
Management. Wien.

	� Beaulieu, D. (5. Aufl. 2011). Impact-Techniken für die Psychothera-
pie. Heidelberg: Carl Auer.

	� De Jong, Peter; Kim Berg, Insoo (6. Aufl. 2014). Lösungen  
(er-)finden. Dortmund: modernes lernen.

	� Prior, Manfred (12. Aufl. 2015). MiniMax-Interventionen. Heidelberg: 
Carl Auer.

	� Walter, John L.; Peller, Jane E. (6. Aufl. 2004). Lösungsorientierte 
Kurztherapie. Dortmund: modernes lernen.

Flipchart, Stifte, Schere.

Kommentare

Quellen/Literatur

Technische Hinweise
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Von Delia Anton

Mein Tipp an mich

In dieser Ressourcenübung geht es darum, die Selbstberatungskom-
petenz und die Bewältigungsstrategien der Supervisanden zu fördern. 
Zunächst halten sie auf einem Blatt Arbeitssituationen fest, die sie als 
belastend erleben. Anschließend entwickeln sie aus der Perspektive eines 
hilfreichen Beraters Anregungen für einen lösungsorientierten, konstruk-
tiven Umgang damit. In Partnerarbeit werden die „Tipps an sich selbst“ 
ausgetauscht, um dann kleine nächste Schritte zu erarbeiten. Schließlich 
wählt jeder zu seiner wichtigsten Erkenntnis ein Symbol und präsentiert 
es anschließend in der Supervisiongruppe.
 

Diese Methode ist geeignet für Teams, Gruppen und Einzelne, die sich auf-
grund von Rahmenbedingungen in ihrer Selbstwirksamkeit beeinträchtigt 
und/oder ratlos im Umgang mit belastenden Situationen erleben. Durch 
die explizite Anbahnung anderer Sichtweisen wirkt die Methode beson-
ders dann gut, wenn das Supervisionssystem (inklusive der Supervisorin) 
in eine sogenannte Problemtrance zu gleiten droht.

Der Blick durch die externe Beraterbrille aktiviert die Selbstberatungs-
kompetenz und schafft Zugänge zur Selbstwirksamkeit. Es ist eindrucks-
voll, wie durch diesen einfachen Perspektivwechsel eine veränderte 
Haltung gefunden werden kann.

Das Aufschreiben der als schwierig erlebten Situationen wirkt bereits 
entlastend. Die Supervisanden können benennen, was sie individuell 
als belastend erleben, ohne dass bewertet oder beschwichtigt wird. Das 
gegenseitige Mini-Coaching in den Kleingruppen bewirkt häufig eine 
besondere Vertrautheit untereinander. Die eigenständig entwickelten 
pragmatischen und konkreten Lösungsideen setzen Energien frei und 
erhöhen die Zuversicht. Das wirkt sich stärkend auf das gesamte Supervi-
sionssystem aus.

Kurzbeschreibung

Anwendungsbereiche

Zielsetzung/Effekte
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Eine wichtige Voraussetzung für das Gelingen des Tools ist, die Supervi-
sanden in ihrem Erleben wertzuschätzen und zu würdigen. Wenn Super-
visanden sich wiederholt auf schwierige Rahmenbedingungen beziehen, 
die kaum oder gar nicht von ihnen beinflussbar sind, wäre es wenig hilf-
reich, dies als „Jammern“ abzuwerten. Wesentlich konstruktiver ist es, 
diese Rahmenbedingungen als Restriktionen im Sinne Gunther Schmidts 
zu würdigen und Bewältigungsstrategien zu entwickeln (siehe dazu auch 
Neumann-Wirsig, Heidi (2011): Jedes Mal anders, S. 96 f.).

Die Supervisorin leitet das Tool folgendermaßen an: „Angesichts der von 
Ihnen benannten Schwierigkeiten (konkret benennen) ist es für Sie sicher 
nicht einfach, mit Zuversicht und Gelassenheit Ihre Aufgaben zu erledigen. 
In solchen Momenten stellt sich die Frage, wie solche Belastungen gut zu 
bewältigen sind, wie man weiterhin Positives bewirken und dann auch noch 
gesund bleiben kann. Ich lade Sie zu einem kleinen Experiment ein, in dem 
es darum geht, die eigene Selbstwirksamkeit zu erhöhen und konkrete Ideen 
für erste kleine Schritte in die gewünschte Richtung zu entwickeln. Sind Sie 
einverstanden?“

Wenn die Supervisanden Skepsis äußern, ist es wichtig, auch diese zu 
würdigen und gleichzeitig zuversichtlich für das Experiment zu werben.

Schritt 1: Vorbereitung

Wenn alle zur Weiterarbeit bereit sind, verteilt die Supervisorin DIN-A4-
Blätter und gibt folgende Anleitung: „Das Experiment beginnt mit einer 
Einzelarbeit. Bitte teilen Sie das DIN-A4-Blatt in drei etwa gleichgroße hori-
zontale Spalten ein.“

Die Supervisorin visualisiert die einzelnen Schritte jeweils auf einem Flip-
chart (siehe Raster auf S. 78). „Das Blatt ist nur für Sie selbst bestimmt. Sie 
entscheiden, was davon Sie nachher veröffentlichen möchten.“ Die Titel der 
Spalten und die dazugehörigen Arbeitsaufträge werden immer erst kurz 
vor dem Eintragen mitgeteilt. Wenn alle fertig sind, kündigt die Supervi-
sorin den nächsten Schritt an.

Schritt 2: Inhalte sammeln

„Ich bitte Sie, zunächst in einer Einzelarbeit, ungefiltert und unzensiert auf-
zuschreiben, was Sie in der Arbeit momentan als belastend erleben. 

Ausführliche 
Beschreibung
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Geben Sie der ersten Spalte folgende Überschrift: ‚Das erlebe ich in der 
Arbeit momentan als belastend‘.“ Die Supervisorin nennt ein Beispiel 
aus dem Arbeitsalltag der Supervisanden, z.B. Klienten, die beim verab-
redeten Hausbesuch wiederholt die Tür nicht aufmachen. „Beginnen Sie 
bitte jetzt und füllen Sie in Ruhe diese erste Spalte aus.“ Die Supervisorin 
fährt fort, wenn (fast) alle fertig sind.

Schritt 3: Eine hilfreiche Haltung entwickeln

„Nun geht es darum, eine hilfreiche und nützliche Haltung im Umgang mit 
eben diesen erlebten Schwierigkeiten zu entwickeln und vielleicht neue 
Handlungsimpulse zu erlangen. Bitte stellen Sie sich vor, Sie wären ein 
förderlicher Berater. Dies kann ein imaginierter Ratgeber, ein realer wohl-
meinender Freund oder eine Freundin sein oder auch ein anderer Mensch, 
dessen Rat oder Unterstützung Sie schätzen. 

Als dieser konstruktive Berater beobachten Sie sich nun freundlich und 
anerkennend. Schauen Sie sich selbst bei der Arbeit zu. Sie erkennen, was 
Sie alles leisten und wie Sie zurzeit mit den Belastungen umgehen. Welche 
Möglichkeiten der Stärkung, welche Kompetenzen sehen Sie als Berater, die 
Ihnen selbst zur Verfügung stehen? Was raten Sie sich selbst als hilfreicher 
Berater? Welche Empfehlungen geben Sie sich?

Bitte geben Sie nun der zweiten Spalte folgenden Titel: ‚Mein Tipp als wohl-
wollender Berater an mich selbst‘. Tragen Sie alles, was Ihnen als wohlwol-
lender Berater einfällt, in diese Spalte ein. Das können auch Sinnsprüche 
oder zunächst verrückt oder merkwürdig erscheinende Gedanken und Ideen 
sein, eben alles, was Ihnen einfällt. Lassen Sie sich Zeit dabei – und es darf 
auch Spaß machen.“

Die Supervisorin kann wieder anhand des zuvor genannten Beispiels 
Ideen aufzählen. Wenn alle fertig sind, wertschätzt sie explizit die Einzel-
arbeit und leitet zur Kleingruppenarbeit über.

Schritt 4: Partnerarbeit

„Bitte suchen Sie sich nun einen Partner, mit dem Sie sich über die Erkennt-
nisse aus der Einzelarbeit austauschen. Wie gesagt, was Sie veröffentlichen, 
entscheiden Sie selbst.“ Wenn die Teilnehmerzahl ungerade ist, gibt es 
eine Dreiergruppe. Die Supervisorin stellt sicher, dass alle einen Partner 
haben und wartet, bis die Kleingruppen einen Platz gefunden haben, 
ehe sie fortfährt: „Nach dem Austausch nutzen Sie bitte die Partnerarbeit 
zum gegenseitigen Minicoaching, indem Sie möglichst konkrete nächste 
kleine Schritte erarbeiten. Bitte tragen Sie dazu als Titel der dritten Spalte 
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ein: ‚Weiteres Hilfreiches/Nützliches. Mein erster kleiner Schritt in die Rich-
tung‘.“

Kurz vor Ende der Partnerarbeit erteilt die Supervisorin einen zusätz-
lichen Arbeitsauftrag: „Bitte suchen Sie sich nun ein Symbol für die be-
deutsamste Erkenntnis. Nehmen wir mal an, Ihnen ist folgender Vorsatz 
gekommen: ‚Ich nutze verstärkt meinen Humor‘. Dann könnten Sie zum 
Beispiel ein augenzwinkerndes Smiley als Symbol dafür nehmen.“

Schritt 5: Symbole erklären

Die Supervisorin bittet alle zurück ins Plenum und fordert dazu auf, das 
Symbol mit einer kurzen Erklärung vorzustellen. Sie ergänzt: „Ich lade Sie 
dazu ein, auch Ihren nächsten konkreten Schritt zu benennen. Denn dieses 
‚Aussprechen vor Publikum‘ stärkt häufig die Selbstverpflichtung und erhöht 
die Wahrscheinlichkeit des Gelingens.“

Die Supervisorin dankt für die Bereitschaft, sich auf das Experiment ein-
zulassen und würdigt die Ergebnisse der Einzel- und Kleingruppenarbeit. 
Wenn es sich anbietet, kann sie das Tool mit einer kurzen Reflexion been-
den.

Das folgende Raster für das Flipchart wird während des Experiments ent-
wickelt. Wichtig: Es ist notwendig, für die einzelnen Schritte genügend 
Zeit und Ruhe zu lassen. Es ist wesentlich sinnvoller, abzukürzen (zum 
Beispiel keine Partnerarbeit zu machen oder nur ein ganz kurzes Ple-
num), statt Zeitdruck zu produzieren. Das wäre dann möglicherweise ein 
„Mehr desselben“ und kontraproduktiv.

Das erlebe ich in der Arbeit  
momentan als belastend

Mein Tipp als wohlwollender  
Berater an mich selbst

Weiteres Hilfreiches/Nützliches
Mein erster kleiner Schritt in 
die Richtung

Tab.: Raster für das 

Flipchart
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Hier kann sowohl mit dem Raster als auch mit Moderationskarten gear-
beitet werden. Innerhalb der einzelnen Aufgaben wirken konkretisierende 
Nachfragen der Supervisorin unterstützend.

Die Erarbeitung eines Körperankers kann die Wirkung des Symbols ver-
stärken. Gerne suchen sich die Supervisanden aus einer Schatzkiste mit 
Halbedelsteinen u.Ä. einen „Hosentaschen-Anker“ aus (siehe dazu auch 
die Übung „Der Stein der Erkenntnis“, S. 290). Postkarten als visuelle 
Anker oder der Auftrag, sich einen Hosentaschen-Anker oder visuellen 
Anker konkret zu suchen, sind weitere Alternativen. Es hat sich bewährt, 
in der folgenden Supervisionssitzung nach möglichen Effekten und Wir-
kungen zu fragen.

Dieses Tool bietet sich für scheinbare „Blockade-Situationen“ an. Es sollte 
möglichst frühzeitig eingesetzt werden, immer dann, wenn die Supervi-
sorin den Eindruck hat, dass die Supervisanden eher klagen und sich im 
Kreis drehen. Dies setzt Aufmerksamkeit für die Gruppenatmosphäre vo-
raus. Bei diesem Tool spielt die wertschätzende und respektvolle Haltung 
der Supervisorin eine große Rolle.

Mithilfe des Tools sollen die Supervisanden ermutigt werden, ihre Fähig-
keiten und Ressourcen zu erkunden. Um die Bereitschaft, sich auf das 
Experiment einzulassen, zu unterstützen und die Zuversicht der Supervi-
sanden zu wecken, sind echte Wertschätzung und Würdigung des erlebten 
Leidens durch die Supervisorin (z.B. an einzelnen Rahmenbedingungen) 
unabdingbar. Dabei wirkt Humor im Sinne von „liebevoller Irritation“ 
(nach Heinz Kersting) unterstützend und entlastend.

Ich habe die Übung in einer Teamsupervision entwickelt, in der die Fall-
arbeit immer wieder durch das Kreisen um veränderte und als lähmend 
erlebte Rahmenbedingungen „blockiert“ wurde. Inspirierend dazu war für 
mich die Teilnahme an einem hypnosystemischen Grundlagen-Seminar 
bei Gunther Schmidt.

In der Abschlussrunde zur Übung wurden von jedem (zum Teil mit Hil-
festellung) konkrete Handlungsideen benannt. Die Partnerarbeit als 
Minicoaching und das Plenum bewirkten eine deutlich gelöste Atmosphä-

Variante

Voraussetzungen/
Kenntnisse

Kommentare
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re. Eine Supervisandin empfand es als befreiend zu sehen, dass andere 
Teammitglieder sich ähnlich belastet erlebten. Die Lösungsmöglichkeiten 
der anderen wurden als Bereicherung gesehen. Man kann nach der Durch-
führung dazu anregen, diese Übung auch mal nach Bedarf als Einzelarbeit 
zu durchzuführen. Das Tool setze ich gerne und in unterschiedlichen 
Kontexten ein.

	� Schmidt, Gunther (6. Aufl. 2015). Liebesaffären zwischen Problem 
und Lösung. Hypnosystemisches Arbeiten in schwierigen Kontexten. 
Heidelberg: Carl Auer. 

	� Stuhlkreis
	� Material: Flipchart; pro Person zwei leere DIN-A4-Blätter und Stifte
	� Schatzkiste mit Halbedelsteinen o.Ä. oder Postkartensammlung
	� Benötigte Zeit: Team und Gruppe: 30-70 Minuten, je nach Gruppen-

größe
	� Einzelsupervision: 30-45 Minuten

Quellen/Literatur

Technische Hinweise
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Jetzt
einen Monat

testen

eine ePaper-Ausgabe Training aktuell (auch Printabo möglich)

Teil-Flatrate auf 5.000 Tools, Bilder, Inputs, Vertragsmuster www.trainerkoffer.de 

Sonderpreise auf Trainingsmedien: ca. 20 % Rabatt auf auf Bücher, Trainingskonzepte 
im Durchschnitt 100 EUR günstiger 

Flatrate auf das digitale Zeitschriftenarchiv: monatlich neue Beiträge, Dossiers, 
Heftausgaben

Mitgliedschaft testen

Training aktuell 
einen Monat lang testen

Ihre Mitgliedschaft im Testmonat beinhaltet:

Hat Ihnen diese Leseprobe gefallen?

https://www.managerseminare.de/Trainingsmedien
https://www.managerseminare.de/Trainingaktuell/Abonnement/Testabo



